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      Manchmal ist es besser, wenn die Vergangenheit begraben bleibt…

      Betrugsermittlerin Katerina Carters Reise auf eine einsame Insel deckt einen mysteriösen Kult aus den 30er Jahren, Geheimgänge und Gerüchte über einen Goldschatz auf. Die obskuren Geheimnisse der Aquarian Foundation sind im Sand der Zeit verloren gegangen, aber ein finsteres Verbrechen liegt im tiefen Wasser verborgen.

      

      Kat enthüllt eine schreckliche Wahrheit. Eine Wahrheit, die der Mörder um jeden Preis beschützen will.  Wird das Geheimnis aufgedeckt, dann schlägt der Mörder wieder zu und nur sie kann ihn aufhalten. Wenn sie Glück hat, kommt sie mit dem Leben davon, aber ist ihre Glückssträhne schon zu Ende?

      

      Ein fesselnder Psycho- und Justizthriller, den Sie bei Licht lesen sollten!
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      Frank saβ in der Kajüte und sah zurück auf das Kielwasser des Bootes. Der Tag war perfekt. Sonnenschein, eine steife Brise und kaum Seeverkehr sorgten für eine perfekte Überquerung, als sie auf dem Weg über die Georgia Meeresenge nach Vancouver Island waren. Ein perfekter Tag für einen neuen Anfang. Nach Monaten Vorbereitung war das Ende endlich in Sicht.

      Er warf einen Blick auf Melinda, die sich an Deck sonnte. Sie lag auf ein Strandtuch ausgestreckt auf dem Bauch. Ihre eingedellten, kreidebleichen Oberschenkel bildeten einen starken Kontrast zu ihrem sonnenverbrannten Rücken, der sich optisch fast genau ihren roten Shorts anglich. Sie bewegte sich nicht, war entweder eingeschlafen oder bemerkte ihn nicht. Er war sich nicht sicher, welches von beiden.

      Sie sah hässlich aus mit Sonnenbrand und ohne, aber das machte sowieso keinen Unterschied mehr. Nach Emilys Geburt hatte sie sich wirklich gehen lassen und es sogar abgelehnt, Sport oder eine Diät zu machen. Er konnte sich nicht mal daran erinnern, wann er sie das letzte Mal in Shorts gesehen hatte. Sie trug normalerweise ausgeleierte Tshirts, Jogginghosen und kein Makeup, was, ehrlich gesagt, eine Verbesserung gegenüber den Shorts war. Die Frau, die er vor sieben Jahren geheiratet hatte, war eine Schlampe, die keinerlei Bedürfnis hatte, ihm zu gefallen. Genug war genug.

      Seine Situation war unerträglich wegen ihres Egoismus. Sie hatte ihn zum Handeln gezwungen. Schade, dass es dazu gekommen war, aber es war ihre Schuld. Er hatte monatelang geplant. Jetzt musste er seinen Plan nur ausführen.

      Das Leben würde bald so viel besser werden. Er lächelte, als er an den nächsten Tag dachte. Die Möglichkeiten waren endlos.

      Eigentlich mochte er Melinda immer noch, was ihn überraschte. Als Ehefrau hatte sie viele Defizite und er verdiente Besseres. Aber könnte er es wirklich durchziehen? Natürlich konnte er. Wenn er es nicht tat, könnte er niemanden als sich selbst für sein erbärmliches Dasein verantwortlich machen. Er würde dieses Spiel nicht mitmachen. Alles, was er tun musste, war, sich an das Drehbuch zu halten und seinen Plan auszuführen.

      Nur schwache Menschen handelten ihren Gefühlen gemäβ. Das war etwas, was ihn endlos amüsierte. Die meisten Menschen lieβen ihre Gedanken und Handlungen von ihren Gefühlen beherrschen. Das führte zu schlechten Entscheidungen und machte sie auch zu leichten Zielen. Er war nicht von seinen Emotionen beherrscht. Er war ein Meister der Logik, kontrollierte sein eigenes Schicksal. Er wusste besser, als die meisten, wie und wann man weiterziehen sollte. Er hatte sich fast einem verschwendeten Leben gefügt. Dann hatte er endlich Licht am Ende des Tunnels gesehen. Er hatte die alte Melinda geheiratet, nicht diese trutschige Version. Es war Zeit für eine Veränderung. Eine permanente Veränderung. Keine schmutzige Scheidung oder Kämpfe um das Sorgerecht. Wenn sie ihm nur mehr Aufmerksamkeit geschenkt und ihn nicht zum Handeln gezwungen hätte. In ein paar Stunden würde sie nicht das Geringste spüren.

      Melinda war seine zweite Wahl auf der Dating Webseite gewesen. Die Auswahl war dürftig gewesen, aber dagegen hatte er nicht viel tun können. Er hatte in einem Moment der Schwäche geheiratet, als sie ihn hereingelegt hatte, indem sie schwanger wurde. Eine teure Verpflichtung, aber eine, die er jetzt ungestraft beenden konnte. Er könnte sein Leben wieder aufnehmen und seine Zukunft jetzt retten. Alles, was er tun musste, war, diesen Plan durchzuführen. Allein der Gedanke an eine zweite Chance belebte ihn.

      “Schatz? Ich hätte nicht gedacht, dass es hier drauβen so heiβ sein würde. Ich habe Durst.” Sie lächelte und schütze ihre Augen mit der Hand vor der Sonne.

      Er lächelte zurück. “Ich hole dir etwas zu trinken.” Die perfekte Möglichkeit. Er öffnete die Kühlbox und nahm die Flasche mit dem vorgemischten Getränk heraus. Er goss es in ein Glas und gab Eis dazu. Geschmacklos und geruchlos. Sie würde gar nichts bemerken.

      Er ging langsam zu ihr hin und beruhigte seine zitternde Hand. Er bückte sich hinunter und küsste sie auf die Wange und stellte das Glas neben sie.

      “Danke, Schatz. Ich wünschte, du hättest Fotos von unserem neuen Haus. Ich kann kaum erwarten, es zu sehen.”

      “Ich habe mich so sehr darauf konzentriert, den Deal unter Dach und Fach zu bringen, dass ich es vergessen habe. Du wirst es bald sehen.” Melinda wusste nur, was er ihr gesagt hatte. Er verwaltete ihre Finanzen und sie hatte keine Ahnung, dass da kein Haus war, kein neuer Job. In Wahrheit waren sie bankrott. Er hatte Melindas Erbe verschleudert und seine wohlhabenden, finanzierenden Eltern existierten gar nicht.

      Sie hatte ihn gezwungen, schneller zu handeln, indem sie wieder schwanger geworden war. Ungeplant, genau wie beim letzten Mal. Das hatte ihn richtig wütend gemacht. Ihre Sorglosigkeit hatte ihn dazu gezwungen, ein paar Monate früher zu handeln. Das bedeutete, dass er eigentlich nicht genug Zeit gehabt hatte, alles in Bewegung zu setzen.

      Solange er nicht schlampig war, würde er improvisieren können. Das Timing war nicht perfekt, aber je schneller er sich um die Dinge kümmerte, um so schneller begann sein neues Leben. Er fühlte einen Schauer der Erregung, als er sich seine neu gefundene Freiheit vorstellte.

      Er hatte alles bis ins kleinste Detail geplant. Selbst pedantische Planer flogen auf, aber er war schlauer als die meisten anderen. In den Serien über wahre Verbrechen, vergaβen die Leute zwangsläufig irgendein kleines Detail, eine Textilfaser oder ein Tierhaar. Oder einen argwöhnischen Freund. Er war schlauer, als die meisten Leute, daher würde er keinen Fehler begehen.

      Er hatte auch einen groβen Vorteil, den die meisten von diesen Leuten nicht hatten. Melinda hatte keine Geschwister. Ihre Eltern waren beide vor fünf Jahren bei einem Autounfall ums Leben gekommen und sie hatte keine anderen engeren Verwandten. Sie hatte wenige Freunde und sie kannten keine ihrer Nachbarn aus dem Hochhaus.

      Seine Frau war schon von ihren Kollegen vergessen worden. Sie hatte ihren Mindestlohnjob im Einzelhandel vor einigen Monaten auf sein Drängen hin aufgegeben. Und niemand rief je an oder kam vorbei. Melinda war eine unwichtige Person in einer unwichtigen Welt. Ihre wenigen Freunde und Bekannte würden sie bald ganz vergessen nach dem tragischen Unfall.

      Diese Mal würde auch der Ehemann sterben. Ein toter Ehemann würde wohl kaum ein Verdächtiger sein.

      Er öffnete die Angelbox und prüfte sein Schlauchboot und seine Pumpe zum zigsten Mal. Licht, Kamera, Action. Monate sorgfältiger Planung hatten ihn mit einem wolkenlosen Julitag und den perfekten Gezeitenzuständen belohnt, um seinen Plan auszuführen.

      Sein 14-Fuβ-Flitzer war kaum seetüchtig, aber angemessen genug für ruhige See. Die Meerenge zwischen Vancouver und Vancouver Island war halbwegs ruhig im Sommer. Daher erwartete er keine Probleme. Er hatte das Boot erst vor einigen Monaten gekauft und gehofft, es nicht anzünden zu müssen. Doch irgendein Abweichen von seinem sorgfältigen Plan und er würde auch sinken. Aber wenn er sich an seinen Plan halten würde, könnte er Dutzende besserer Boote kaufen, um es zu ersetzen.

      Die Georgia Meerenge wimmelte vom Sommerbetrieb, eine konstante Schiffs-Hauptverkehrszeit mit kleinen Sportbooten und groβen Passagierfähren, die zwischen dem Festland und der Insel fuhren, während Einwohner und Touristen hin und her segelten. Der Sommerwind war frisch, aber angenehm und sorgte für Abkühlung von der Hitze, die die Küste die ganze Woche lang umhüllt hatte. Frank hielt den Kurs etwas südlich, gerade weit genug weg von den Handelsschiffen, um keine Aufmerksamkeit zu erregen. Sie hatten schon die halbe Distanz der Meerenge bis zu ihrem Ziel Victoria geschafft.

      Das hatte er ihr jedenfalls erzählt. Es gab keinen neuen Job oder Haus in Victoria, aber das wusste Melinda nicht. So weit, so gut. Es war ein guter Tag für den neuen Anfang, den er seit Monaten geplant hatte.

      Es war sein Mantra für sein neues Leben. Mantras und Affirmationen trieben ihn vorwärts zu seinem Endziel. Er hatte seit Jahren eine Lüge gelebt, aber es war eine notwendige Lüge gewesen. Er war geduldig gewesen und jetzt konnte er die Freiheit fast schmecken. Noch ein paar Stunden und sie gehörte ihm.

      Er hatte den Samen für eine erfolgreiche Zukunft gesät. Jetzt war Erntezeit.

      Ein perfekter Julitag.

      Der erste Tag von dem Rest seines Lebens.

      Es war ein Klischee, aber wahr. Und er konnte es kaum erwarten, sein nächstes Abenteuer zu beginnen. Er betastete die Taschen seiner Cargoshorts und fühlte die versichernde Ausbuchtung seiner neuen Ausweispapiere. Pass, Führerschein und Kreditkarten mit hoher Kreditgrenze waren bereit. Gefälscht natürlich. Er hatte sie vor ein paar Tagen schon einmal getestet. Das war alles, was er brauchte, um sich ein neues Leben aufzubauen.

      Frank und Melinda waren aus ihrer Mietwohnung in Vancouver ausgezogen und hatten ihre Möbel eingelagert, da ihr vorläufiges neues Heim in Victoria komplett möbliert war. Sie hatten es von einem Lehrer gemietet, der ein Jahr lang auf Studienreise in Indien war. Es war der gleiche Lehrer, dessen Stelle Frank ein Jahr lang übernehmen würde. Er sollte im September anfangen. Wenigstens war es das, was Melinda dachte. Es war alles eine riesengroβe Lüge, an die sie glaubte, war ihm völlig auf den Leim gegangen. Endlich war sein Plan im Gang.

      Die Wahrheit war etwas ganz anderes. Es gab keinen Umzug, jedenfalls nicht für Melinda. Das war das Schöne an einem arbeitsbedingten Umzug. Er gab vor, dass die Verwaltungsleute an der Schule sich um alle Details gekümmert hatten und dass es nicht genug Zeit gegeben hatte, Melinda hinzuzuziehen. Sie könnte sich in die Details vertiefen, wenn sie in Victoria ankam, sagte er ihr. Schade für sie, dass sie das nie würde.

      Aber erst würden sie einen letzten Tag auf dem Boot genieβen.

      Es war anstrengend gewesen, aber bis jetzt hatte alles nach Plan geklappt. Die Nachbarn, die sie wirklich nicht kannten – dafür hatte er gesorgt – hatten erst gestern festgestellt, dass sie weggingen, als er den Truck mit den Dingen belud, die eingelagert werden sollten. Die vier Jahre alte Emily war zu jung, um in die Schule zu gehen und war nicht in die Kinderkrippe gegangen, seitdem Melinda ihren Job aufgegeben hatte. Keiner in ihrem kleinen Bekanntenkreis würde am Montag Morgen bemerken, dass sie nicht mehr da waren.

      Melinda wusste nur, was er ihr gesagt hatte und er hatte absichtlich nur wenige Details gegeben. Sie glaubte alles, was er sagte, egal wie haarsträubend. Sie war dumm auf eine einfältige, vertrauenswürdige Art.

      Oder vielleicht doch nicht so dumm. Sie hatte ihn mit der Schwangerschaft hereingelegt, hatte gewusst, dass er keine Kinder wollte, sie niemals haben wollte. Sie hatte ihn hinters Licht geführt, aber auch er hatte ein paar Tricks.

      Melinda lag wie eine Last auf ihm. Sie hielt ihn davon ab, sein volles Potential zu entfalten und es war Zeit, etwas zu verändern. Aber diese Veränderung beinhaltete keine neue Stadt oder einen Lehrerjob. Sie kam nicht mit einer neuen Schule und ganz sicher nicht mit einem einzugsbereiten neuen komplett möblierten Haus. Die ganze Sache war eine Lüge, eine notwenige Lüge. Es hatte sehr viel Arbeit gekostet, bis zu diesem Punkt zu kommen. Besonders, da er den Plan schon Monate früher, als er es wollte, in Gang hatte setzen müssen. Alles wegen Melinda.

      Man sollte niemals zurückblicken.

      Sein Plan funktionierte genauso, wie er es erwartet hatte. Er hatte die Macht, seinen Leben jetzt zu verändern. Genau jetzt, wie es im Seminar gesagt wurde. Er hatte, was man brauchte, um erfolgreich zu sein. Es lag bei ihm.

      Jetzt musste er nur seinen Plan vollenden.

      Emily schlief unter Deck. War sich zum Glück nicht bewusst, was für einen plötzlichen Umweg ihr Leben nehmen würde.

      Er zögerte. Vielleicht könnte er sich stattdessen scheiden lassen.

      Nein. Zu viel Unerledigtes. Die Unterhaltszahlungen würden ihn fast zwanzig Jahre an die Kuh binden. Das verkomplizierte die Dinge. Er hasste Komplikationen und er hasste es, für andere Leute verantwortlich zu sein.

      Begnüge dich nie mit weniger, als du weisst, dass du verdienst.

      Er war froh, dass er an diesem Morgen seine Motivationsaufnahmen angehört hatte. Frisch im Gedächtnis, halfen sie, seine Überzeugungen nochmal zu bestätigen und gaben ihm die Kraft, den nächsten Schritt anzugehen.

      Sie waren schon vor Stunden in der Nähe ihres Zielorts gewesen, aber waren wieder umgedreht, als er in der letzten Minute nervös geworden war. Jetzt war er okay und Melinda hatte wie immer nichts bemerkt. Er schaltete den Motor ab und wartete darauf, dass Melinda es bemerkte.

      “Schatz? Warum stoppen wir?” Sie schlürfte den Rest ihres Drinks und stellte das Glas neben sich.

      “Ich weiβ nicht. Der Motor ist stehengeblieben.” Er fummelte am Motor herum, während er seine Frau betrachtete. Sie war auf dem besten Weg, bewusstlos zu werden.

      Melinda gähnte. “Ich schlafe fast ein. Muss die Sonne sein.”

      Ihre Wörter waren undeutlich. Die Medikamente fingen an zu wirken.

      Weniger als fünf Minuten später war sie komatös. Ihre gemurmelten Worte wurden von Schnarchen ersetzt. Ihr rechter Arm rutschte vom Sessel und landete mit einem Schlag auf dem Deck. Sie wachte nicht auf.

      Weitere zehn Minuten. Frank überlegte, ob er ihre Handgelenke zusammenbinden sollte, aber das wäre offensichtlich falsches Spiel, wenn ihr Körper wieder auftauchte. Was für eine interessante Formulierung. Falsches Spiel. Ein so schwerwiegender Begriff, aber trotzdem wurde es Spiel genannt. Oder vielleicht bedeutete es, dass man mit jemandem spielte, so wie bei einer Betrügerei.

      Er hatte wieder dieses Gefühl in der Magengrube. Was, wenn etwas schrecklich falsch lief und sie aufwachte? Zusammengebundene Handgelenke würden sie davon abhalten, sich zu befreien. Gab es Raubfische, die ihren Körper auffressen würden? Darüber hatte er gar nicht nachgedacht.

      Letztlich entschied er, ihre Handgelenke nicht zusammen zu binden. Im unwahrscheinlichen Fall, dass ihr Körper entdeckt würde, hätten die Schnüre Blutergüsse hinterlassen. Diese Male wären nicht nur Beweise für Mord, aber könnten auch Informationen auf den Todeszeitpunkt geben. Er lieβ die Schnüre aufs Deck fallen.

      Sie war totes Gewicht. Er hatte ihr eine dreifache Dosis gegeben, also war es nicht möglich, dass sie wieder zu Bewusstsein kam. Er hob ihren Arm und lieβ ihn wieder fallen, um seine Hypothese zu testen.

      Keine Reaktion.

      Ihr Arm war schlaff in seiner Hand, totes Gewicht.

      Er lieβ ihn los und er fiel auf den Boden.

      Er trat zurück und betrachtete sie. Er hatte ihren Deckstuhl nah an den Rand gestellt, was es leichter machte, sie von Bord zu bekommen. Er erinnerte sich an seine Ingenieurstheorie vom College und hatte sich ein einfaches Flaschenzugsystem zurechtgebastelt, was er nun am Stuhl befestigte.

      Sein Herz pochte in seiner Brust, aus Angst, entdeckt zu werden, aber auch wegen dem Rausch, es endlich getan zu haben. Er fühlte sich nicht das kleinste Bisschen schuldig.

      Er nahm die Plane aus dem Staukasten und faltete sie auseinander. Es war wahrscheinlich ein unnötiger Schritt, weil er das Boot in Brand setzten würde, aber man konnte nicht vorsichtig genug sein. Er hasste auch die Schweinerei danach und wollte nicht noch mehr Arbeit für sich schaffen.

      Schweiβ brach auf seiner Stirn aus, als er den Deckstuhl so nah an den Rand wie möglich zerrte. Er hielt inne und wischte sich über die Stirn, entrollte dann die Plane und warf sie über den Stuhl. Er stopfte sie um den Stuhl herum und wuchtete ihn dann über den Rand.

      Kein Blut, keine DNA oder andere Beweise. Keine Schweinerei.

      Nur eine kleine, separate Szene, die er kontrollieren konnte, ohne Sorge, dass Beweise mit der Hilfe von Luminol oder anderen forensischen Hilfsmitteln auftauchen könnten.

      Eine Extra-Vorsichtsmaβnahme wahrscheinlich, da das Boot verbrannt werden würde. Aber man konnte nie vorsichtig genug sein.

      Er atmete tief ein und sah zu, wie der Klumpen im Meer versank. Er wischte sich die Hände an den Shorts ab, als die Plane ein paar Meter weiter an die Oberfläche trieb.

      Verdammt. Daran hatte er nicht gedacht.

      Er griff nach einem Paddel und streckte den Arm so weit wie möglich aus, aber die Plane war gerade auβer Reichweite.

      Er rang nach Luft, als ein Arm unter der Plane hervorkam. Sie war überhaupt nicht gesunken. Sie war immer noch in die verdammte Plane eingewickelt.

      “Daddy”?

      Frank zuckte vor Schreck zusammen. Er drehte sich zu seiner Tochter um.

      “Emily? Ich dachte, du schläfst.”

      “Wo ist Mami?” Sie trug das überteuerte pink- und gelbfarbene geblümte Kleid, dass Melinda nur für den Anlass, in ein neues Haus zu ziehen, ausgesucht hatte. So war Melinda. Gab ein kleines Vermögen für etwas so albernes aus.

      “Sie ist unten, Liebes.” Er hatte auch Beruhigungsmittel in Emilys Saft gegeben, als sie Vancouver verlassen hatten. Es hätte sie stundenlang auβer Gefecht setzen sollen. Stattdessen war Emily nur zerzaust. Ihr Haar war wirr. Eine kleine pinkfarbene Sandale fehlte und die andere war offen.

      Frank brach der Schweiss aus. Was zum Teufel war passiert? Emilys Dosis war die Hälfte von dem gewesen, was er Melinda gegeben hatte und sie wog weniger als ein Drittel. Was, wenn Melindas nicht wirkte? Was, wenn der Schock des Wassers sie aufweckte und sie irgendwie gerettet wurde?

      “Nein, ist sie nicht. Daddy, mein Kopf tut weh.” Sie rieb ihre Augen und runzelte die Stirn. “Wo ist Mami?”

      Er blickte zur Plane, unter der Melindas Bein teilweise zum Vorschein gekommen war, als die treibende Plan sich von ihrem Körper trennte. Er musste das schnellstens in Ordnung bringen.

      “Sie macht ein Nickerchen, Liebes. Jetzt geh’ auch wieder schlafen.” Was, wenn Melinda entdeckt und irgendwie gerettet werden würde? Es gab eine Menge Seeverkehr auf der Meerenge an einem Sommertag, also war es schon möglich. Warum hatte er nicht daran gedacht, sie mit Zement zu beschweren, wie es die Mafia machte?

      Egal. Er war immer auf seine schnelle Reaktionsfähigkeit stolz gewesen und das war diesmal nicht anders. Er würde sich anpassen und weiter machen.

      “Warum hast du den Stuhl über Bord geworfen? Wird das den Fischen weh tun?”

      Er fühlte einen Kloβ im Hals. Wie viel hatte sie gesehen?

      “Komm’ her und gib Daddy einen Kuss.” Er kniete sich hin und breitete die Arme aus.

      Sie schlurfte nach vorn, nur eine Sandale an den Füβen und fiel schläfrig in seine Arme.

      Er fing sie mit einem Arm auf und hielt die andere Hand über ihre Nase und ihren Mund.

      Emily versuchte zu schreien. Sie wehrte sich und schlug mit ihren winzigen Armen um sich, während sie versuchte zu atmen.

      Wie lange, fragte er sich.

      Wie ein frisch gefangener Fisch, der um seinen letzten Atemzug kämpfte.

      Er nahm Bewegung in seinem Augenwinkel war, als sich die blaue Plane in den Wellen entfaltete. Es war wie ein riesiges Ziel, während es auf dem Wasser trieb. Melindas Körper hatte sich endlich von der Plane getrennt und sank langsam unter die Wasseroberfläche. Er sah zu, während er Emily festhielt und wartete.

      In weniger als einer Minute hörte sie auf, sich zu wehren und erschlaffte. Er bemühte sich darum, die Hand nicht von ihrem Mund und ihrer Nase zu nehmen, löste seinen Griff um ihren Körper und fühlte nach ihrem Puls. Nichts. Er wartete eine weitere Minute, um sicherzugehen, dass sie tot war und lieβ sie dann über Bord fallen.

      Gerade rechtzeitig. Er entdeckte ein Segelboot, das sich von Süden her näherte. Gleichzeitig bemerkte er, dass der Wind aufgefrischt hatte. Er sah hinunter auf das Wasser, auf die Stelle, an der Emily hineingefallen war. Er erwartete, Riffeln zu sehen.

      Doch sie war nicht untergegangen. Sie trieb mit dem Gesicht nach unten im Wasser. Ihre pinkfarbene Sandale hing immer noch halb an ihrem Fuβ. Aber alle Toten sinken. Jedenfalls hatte darauf seine Nachforschung hingewiesen. Verdammt!

      Wieder dieses dumme Kleid. Der Stoff hatte sich durch die Luft aufgebläht.

      Das Segelboot war jetzt näher, ungefähr 100 Fuss. Nah genug, dass er deutlich von ihnen gesehen werden konnte und vielleicht sogar Emilys Körper im Wasser. Mit einem Fernglas hatten sie vielleicht sogar gesehen, was er getan hatte. Er wurde panisch und ergriff ein Ruder. Er stieβ es in Emily’s Rücken und drückte sie unter die Wasseroberfläche. Die Luftblasen in ihrem gerüschten Kleid lösten sich auf und sie ging unter.

      Dann fiel ihre Sandale von ihrem Fuβ und trieb im Wasser. Er war kurz davor, den Schuh mit dem Ruder herauszuholen, als er erkannte, dass dadurch Emilys Körper wieder an die Oberfläche freigegeben würde.

      Sein Herz hämmerte, als das Segelboot sich näherte.

      Er unterdrückte einen Fluch. Er hatte das Wichtigste übersehen. Es war ihm nicht in den Sinn gekommen, dass die Körper vielleicht nicht sofort sinken würden.

      Das Segelboot änderte den Kurs und glitt weniger als fünfzig Fuβ entfernt durch das Wasser. An Deck war nur ein Mann zu sehen. Er war damit beschäftigt, die Segel auszurichten.

      “Gott sei Dank,” sagte Frank laut, während er sein Paddel im Wasser gegen Emilys Körper hielt. Er hob seinen anderen Arm und winkte.

      Es war Melindas Fehler, dass sie ihn hereingelegt hatte und schwanger geworden war. Er wollte das Leben genieβen, etwas, was unmöglich war mit einem Baby, einer Ehefrau, die zu Hause blieb und Rechnungen, die bald folgen würden. Er hatte es satt, manipuliert zu werden und mit all den Kompromissen zu leben, die er hatte eingehen müssen. Er hatte nur ein Leben und er würde es nicht verschwenden.

      Er zog sein Handy, Portmonnaie und seine Schlüssel und warf sie über Bord. Im unwahrscheinlichen Fall, dass sie gefunden würden, hätte es den Anschein, dass er mit Melinda und Emily über Bord gegangen war. Sein Körper würde nie gefunden werden, aber darüber machte er sich nicht zu viele Sorgen. In diesen Gewässern wurde viele Körper nicht mehr gefunden. So lange man ihn nicht mit dem abgefackelten Boot im Hafen in Verbindung bringen konnte, sollte er okay sein.

      Es fügte ein bisschen Geheimnis und Intrige hinzu. Das gefiel ihm. Warum sollte er nicht ein bisschen Spass dabei haben, während er sie austrickste.

      Er sah auf seine Hand und bemerkte seinen Ehering. Er zog ihn vom Finger und betrachtete ihn auf seiner Handfläche. Es war symbolisch, dachte er, während er ihn über Bord warf. Raus mit dem Alten, rein mit dem Neuen.

      Ein neues Leben. Ein reiches. Und es began in diesem Moment.
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      Das Fenster von Katerina Carters Büro in der Innenstadt rahmte einen spektakulären Blick des Vancouver Hafens ein. Gut zum Tagträumen, nicht so gut, um Arbeit zu erledigen. Sie sah auf ihre Uhr und bemerkte zwei Dinge: sie hatte gut zwanzig Minuten lang aus dem Fenster gestarrt und ihr Freund Jace Burton war spät.

      Jace war immer pünktlich, aber er hätte schon da sein sollen für ihren Wochenendausflug. Sie hatten nicht viel Zeit, bevor ihr Charterflug nach De Courcy Island abflog, eine kleine, dünn besiedelte Insel in der Juan de Fuca Strait in der Nähe von Vancouver Island.

      Jaces neuestes Projekt für den Sentinel waren historische Überlieferungen, die auf einem Kult aus den 1920er Jahren basierten. Jace zufolge, hatte der Kult eine Menge Skandale, Sex und sogar Gerüchte über einen versteckten Schatz. Der Mann hinter allem war unter dem Namen Bruder Zwölf, oder eher Brother XII - so sollte es seinem Wunsch nach geschrieben werden - bekannt. Angeblich hatten die ägyptischen Götter, mit denen er kommunizierte, eine Vorliebe für römische Zahlen.

      Die Reise war eigentlich ein Arbeitswochenende für Jace. Sein Brother XII Auftrag war Teil einer historischen Reihe, die er schrieb. Jace arbeite freiberuflich, also war eine Langzeitreihe wie diese gut. Sie ermöglichte stetige Arbeit und Vorteile, wie kostenlose Reisen durch ganz Nordamerika, je nach Geschichte.

      Der Auftrag war in der Nähe, aber es hätte genauso gut tausende von Meilen entfernt sein können. De Courcy Island lag im südlichen Teil der Golfinselkette, zwischen Vancouver Island und Gabriola Island. Die Insel lag weniger als dreiβig Meilen vor der Küste, konnte aber nur mit einem Privatboot oder einem gecharterten Wasserflugzeug erreicht werden.

      De Courcy hatte etwas von einer Geisterinsel. Wie eine Geisterstadt hatte die Insel ihre Glanzzeit hinter sich. Es gab nur noch wenige Dutzend Einwohner. Vor weniger als hundert Jahren war die Aquarian Foundation, der mysteriöse Kult von Brother XII auf De Courcy gewesen. Kurz nachdem er begann, verlagerte der Begründer die Organisation von Cedar-by-the-Sea auf Vancouver Island auf die isolierteren De Courcy und Valdes Inseln, um der öffentlichen Kontrolle und Kritik zu entkommen.

      Kat war von Kulten fasziniert, und der Tatsache, wie charismatische Führer ansonsten intelligente Menschen hinters Licht führten. Brother XII war das perfekte Beispiel. Sein richtiger Name war Edward Arthur Wilson. Er behauptete, in Indien als Sohn einer Prinzessin geboren worden zu sein, obwohl es Beweise gab, dass er eigentlich der unteren Mittelschicht in Birmingham, England entstammte.

      Brother XII gründete seinen Kult auf den Lehren der theosophischen Gesellschaft und gewann ansehnliche Spendengelder von Tausenden reicher Individuen, millionenschwere Tycoone eingeschlossen. Sie befürchteten ein finanzielles Armageddon, als die globalen Finanzmärkte zusammenbrachen.

      Er behauptete, dass sein New Age Okkultismus sie retten würde und dass sie in den eigenständigen Inselsiedlungen der Aquarian Foundation sicher sein würden. Doch stattdessen war die Aquarian Foundation in Flammen aufgegangen. Brother XII verschwand und wurde nie wieder gesehen und seine Anhänger blieben im finanziellen Ruin zurück.

      Heutzutage war die Aquarian Foundation gröβtenteils vergessen, aber zu ihrer Blütezeit war es ein riesiger weltweiter Skandal gewesen. Komisch, wie die Geschichte das gleiche Drama wiederholte, mit nur geringfügigen Änderungen an der Besetzung und Kulisse. Die Leute glauben, was sie glauben wollen, selbst mit überwältigenden Beweisen für das Gegenteil. Kat sah das jeden Tag als kriminaltechnische Buchhalterin und Betrugsermittlerin.

      Carter & Asscociates, ihr Unternehmen für kriminaltechnische Rechnungsprüfung und Betrugsermittlung war ausgelastet und profitabel und sie hatte Extrastunden gearbeitet, um für ihre Wochenendreise vorzuarbeiten. Sie war in Feierstimmung, bereit für ein paar Tage Sonne, Sand und Erholung.

      Die ganze Woche lang hatte sie die Tage gezählt, war gespannt darauf, mit eigenen Augen zu sehen, was von den Siedlungen übrig geblieben war. Sie hatte auch geplant, Strandgut zu sammeln, während Jace Brother XII und den Kult erforschte.

      Sie sah auf ihre Uhr und fühlte einen Anflug von Unruhe. Jace war jetzt eine halbe Stunde zu spät und sie liefen Gefahr, ihren Charterflug zu verpassen. Sie suchte den Hafen ab und fragte sich, welches der halb Dutzend Wasserflugzeuge dort ihres war.

      “Er ist endlich hier, Kat.” Onkel Harry schob sich überraschend rüstig für seine über siebzig Jahre in ihr Büro. “Der Typ braucht eine neue Uhr.”

      “Onkel Harry, langsam oder du brichst dir die Hüfte.” Technisch gesehen war ihr Onkel nicht bei Carter & Associates angestellt, aber er verbrachte fast genauso viel Zeit in ihrem Büro wie sie. Er hatte sich in einen permanenten Freiwilligen verwandelt – ein festes Inventar – im Büro. Mit keinen zugewiesenen Aufgaben hatte er keinen wirklichen Grund hier zu sein. Er war aber gut um sich zu haben.

      “Oh, Kat. Ich bin ziemlich fit. Du musst mir schon vertrauen.” Harry drehte sich zur Seite, bevor er gegen die Wand fiel. “Aua.”

      “Bist du okay?”

      “Sicher.” Er zuckte zusammen. “Yoga wird morgen weh tun.”

      “Du könntest dir einen Tag frei nehmen.” Onkel Harrys Yoga war anscheinend ein Extremsport, dokumentiert durch seine allgegenwärtigen blauen Flecke. Warum meldete sich ein siebzigjähriger Mann überhaupt für Yoga an? Zweifellos wegen weiblicher Siebzigjähriger.

      “Ich denke schon. Aber dann würde meine Flexibilität den Bach runter gehen. Oh, und Gia ist auch hier.”

      “Aber wir sind jetzt schon spät dran.” Kat und Gia Camiletti waren seit der dritten Klasse eng befreundet. Sie hatte seit Wochen nichts von Gia gehört und wollte sich mit ihr unterhalten, aber jetzt war nicht die richtige Zeit.

      “Sie hat einen jungen heiβen Typen dabei.” Harry beugte sich hinunter, um seine Zehen zu berühren. Er schaffte es bis zur Mitte seiner Waden, bevor er ächzte und sich wieder aufrichtete.

      Ein blumiges Parfüm waberte in Kats Büro und Sekunden später folgte Gia in einem hellen fuchsienfarbenen geblümten ärmellosen Kleid mit passenden vier Zoll hohen Stöckelschuhen. Ihre ganzen fünf Fuβ und zwei Zoll kurvenreichen Figur dehnten die Säume ihres Kleides. Sie hatte zwanzig Pfund mehr, als ihr Kleid vertragen konnte. “Kat! Hier ist mein neuer Freund Raphael.”

      Raphael war unglaublich gutaussehend, auf einer Höhe mit den bestaussehendsten Filmstars oder Reality-TV Stars. Der Typ an Gias Arm schien nicht mal echt zu sein. Seine mediterane Bräune bildete einen Kontrast zu seinem maβgeschneiderten weiβen Leinenhemd. Das halb aufgeknöpfte Hemd vermittelte einen lässigen Look und entblöβte gleichzeitig eine muskulöse Brust. Er trug Baumwollhosen und teuer aussehende Slipper.

      “Schön, dich kennen zu lernen.” Raphael lächelte und küsste Kats Hand mit einer überschwenglichen Geste. Seine Zähne blitzten so weiβ, dass sie fast ultraviolet erschienen. Sein Hemd klebte an seiner Haut von der Hitze drauβen, unterstrich seine breiten Schultern und schlanken Körper. Er war perfekter als ein Zeitschriftenmodell, wenn das möglich war.

      Kat war sofort misstrauisch. Typen wie Raphael fühlten sich selten von molligen Friseurinnen wie Gia angezogen. Obwohl er von Natur aus gut aussah, war es offensichtlich, dass er auch Geld für sein Aussehen ausgegeben hatte. Die meisten Männer scherten sich wenig um teure Kleidung oder Zahnbehandlungen. Vielleicht war er eitel oder vielleicht betrachtete er es als eine Art Investition.

      Sie war auch überrascht, Gia mit Raphael zu sehen, seitdem sie Männer aufgegeben hatte, als ihr Highschool-Freund sie vor zwei Jahren am Altar versetzt hatte. Der Bräutigam war nie erschienen – und hatte nicht mal angerufen – und Gia gedemütigt und mit einem Racheschwur hinterlassen.

      “Kat?” Gia zog ihren Liebhaber näher heran. “Guck’ nicht nur. Sag’ Hallo.”

      Kat wurde rot, schämte sich, dass sie sich schon jetzt Raphaels Untergang durch Gias Hand vorstellte. Wenigstens hoffte sie, dass es passieren würde. Sie gruselte sich vor dem Typen. Sie murmelte ein Hallo.

      Raphael hielt ihre Hand einen Moment länger als notwendig und starrte ihr verführerisch in die Augen. Er war kalt wie Regen und sie misstraute ihm instinktiv.

      Es war offensichtlich, was Gia anzog. Der Typ sah aus, als ob er jeden Tag ein paar Stunden im Fitnessstudio verbrachte. Gia, auf der anderen Seite, würde niemals in ein Fitnessstudio gehen. Trotz seines Modellaussehens schien er nicht die Art von Mann zu sein, der Gia glücklich machen würde. Jemand wie Raphael würde Gia dazu bringen, sich noch unsicherer über sich zu fühlen. Er war groβ, gebräunt und absolut eine Nummer zu groβ für Gia. Sein elegantes Aussehen kam direkt von den Seiten eines Männermagazins.

      Raphael schien auch das genaue Gegenteil zu sein von Gias skurrilem und ausgefallenen Stil. Während Gias ansteckender Enthusiasmus Spaβ machte, tendierten Männer wie Raphael dazu, mehr nach dem Aussehen, anstatt der Persönlichkeit zu gehen. Es war falsch, ein vorschnelles Urteil über den Typen zu fällen, aber ihr Instinkt traf meist den Nagel auf den Kopf.

      Raphael beugte sich vor und küsste Gia auf die Stirn, während er noch immer Kats Hand umklammerte. “Bellissima, du hast deine hinreiβende Freundin gar nicht erwähnt.” Er drehte sich zu Kat, musterte sie von oben bis unten und warf dann einen abschätzigen Blick auf ihr Büro.

      “Und sie ist auch intelligent.” Gia blinzelte Kat zu. “Kat ist eine kriminaltechnische Buchhalterin. Sie ermittelt in Betrugssachen.”

      Raphael lieβ Kats Hand fallen, als ob sie radioaktiv war. Von hinreiβend zu toxisch in nur wenigen Sekunden. “Raphael kauft und verkauft Unternehmen.” Gia strahlte ihn an. “Er ist gerade aus Italien gekommen und hat einen Deal von mehreren Millionen Dollar für die nordamerikanische Linie seines revolutionären Haarprodukts abgeschlossen. Wir ziehen zusammen.”

      “Interessant.” Es war alles, was Kat sagen konnte, ohne ihren Verdacht preiszugeben. Gia war ihre Kindheitsfreundin und erzählte Kat alles. Sie wusste genau, dass Gia bis vor einigen Wochen keinen Mann in ihrem Leben gehabt hatte und doch machten sie Pläne, zusammen zu ziehen. Es war, als ob Raphael aus dem Nichts aufgetaucht war. Alles ging viel zu schnell.

      Gia runzelte die Stirn, während sie Kat betrachtete. “Das ist alles, was du sagen kannst? Ich dachte, du wärst fasziniert. Geschäfte sind doch dein Fall.”

      “Ich würde die Details gern hören, aber wir sind spät dran für unsere Reise.” Sie sollte sich für Gia freuen, aber stattdessen ärgerte sie sich. Nicht über ihre Freundin, aber über Raphael. Innerhalb von Minuten, seit sie ihn getroffen hatte, fühlte sie sich unsicher und unzureichend in ihrem schäbigen kleinen Büro. Sie hasste das, denn sie war stolz auf das Geschäft, das sie aus dem Nichts aufgebaut hatte. Aber im Vergleich zu Raphael, sah es aus, als ob sie nicht sehr viel erreicht hatte.

      Was konnte nur revolutionär sein bei Haarprodukten? Sie war zynisch, wenn es um Schönheitsprodukte ging. Shampoo war nur verherrlichte Seife, neu verpackt und für gutgläubige Konsumenten vermarktet – und Friseurinnen. Sie würde bei ihrem Drogerieshampoo bleiben, anstatt überteuerte Salonprodukte zu nehmen, obwohl sie das Gia gegenüber nie zugeben würde.

      Gia, eine Friseurin, dachte anders. Jedes neue Shampoo oder jede Stylinghilfe war wie die Entdeckung des Feuers oder so ähnlich. Sie schimpfte bei jedem Haarschnitt mit Kat, weil sie billige Haarprodukte benutzte. Kat versprach zu wechseln, wenn Gia irgendwie beweisen könnte, dass ihre Salonprodukte besser seien. Natürlich konnte Gia das nicht, da es keinen wissenschaftlichen Beweis oder einen Formelunterschied in den Produkten gab.

      “Kat?” Jace stand hinter dem Paar, eine Tasche über die Schulter gehängt.

      Raphael drehte sich sofort um und stellte sich vor. Die beiden Männer schüttelten die Hände, während Gia Kat anlächelte.

      Er drehte sich zu Raphael und stellte sich vor.

      Endlich gerettet. Sie gab Jace ein Zeichen und tippte auf ihre Uhr.

      “Wir sind spät dran, Jace. Wir verpassen den Flug, wenn wir jetzt nicht losfahren.”

      “Eine Sekunde. Habe gerade eine Textnachricht von der Fluggesellschaft bekommen.” Jace runzelte die Stirn, während er das Display seines Telefons betrachtete. Selbst mit seinem gesenkten Kopf reichte er fast bis zum Türrahmen. Er war einige Zoll gröβer als Raphael, aber schlaksig und drahtig im Gegensatz zu Raphaels muskulösem Körperbau.

      Harry drückte sich an Jace vorbei ins Zimmer. Er hielt Raphael eine Hand hin. “Ich bin Harry Denton, Kats Mitarbeiter.” In Wahrheit hatte Carter & Associates keine Mitarbeiter, aber Harry mochte den Rummel im Büro und arbeitete halbtags. Er war technisch nicht sehr begabt, daher gab es nicht viel für ihn zu tun, auβer am Empfang und ein bisschen Ablage hier und da. Doch die Klienten mochten ihn sehr und es war schön, Gesellschaft im Büro zu haben. Es war ein Gewinn für beide Seiten.

      Raphael schüttelte seine Hand. “Was genau macht denn ein – äh - Mitarbeiter hier?”

      “Ich helfe Kat mit den Betrugsermittlungen.” Harry zeigte auf Kat. “Sie hat einige Prachtexemplare aufgedeckt. In Milliardenhöhe sogar, wie der Liberty Blutdiamantenfall.”

      “Wirklich?” Raphael erstarrte und überflog ihr Büro mit Abneigung. “Das hätte ich nie gedacht bei dem Äuβeren dieses Orts.”

      Kat wurde rot. “Ich treffe meine Klienten normalerweise in ihren Büros, daher sind Äuβerlichkeiten nicht wichtig. “Sie bereute ihre Antwort sofort. Sie hatte sich praktisch selbst beleidigt. Jetzt hörte sie sich nur noch abwehrend an.

      “Ich würde wahrscheinlich das Gleiche tun.” Raphael wandte sich ab.

      Unterstellte er etwa, dass ihr Büro nicht gästewürdig war? Substanz triumphierte bei Kat jeden Tag über Äuβeres. Sie mochte Raphael schon jetzt nicht. Was gab ihm das Recht hier hiereinzumarschieren und ihr Büro zu kritisieren?

      “Ich habe einige Renovierungen geplant. Dieser Ort braucht nur ein bisschen Muskelschmalz,” Harry wischte sich die Stirn. “Ich muss den Holzfuβboden neu machen, neu streichen und täfeln. Es gibt einfach nie genug Zeit am Tag. Ich werde immer abgelenkt.

      Raphael lachte. “Da haben Sie alle Hände voll zu tun.”

      Egal. Sie mochte ihr Gastown Büro aus dem frühen zwanzigsten Jahrhundert so wie es war. Shabby-chic, mit seinem freigelegten Holz und groβen Fenstern, die den Hafenblick umrahmten. Unmodern bedeutete auch niedrige Miete und niedriger Mehraufwand. Ignorier ihn einfach, ermahnte sie sich.

      Sie steckte ihren Laptop in ihre Tasche und stand auf, bereit zu gehen. Sie zählte die Sekunden, bis sie Gias unhöflichen Freund hinter sich lassen konnte.

      Jace runzelte die Stirn, als er von seinem Handy hochsah. “Es tut mir leid, dir das zu sagen, aber unsere Flug wurde gecancelled. Mechanische Probleme und keine anderen Flüge bis Dienstag.”

      “Das ist fürchterlich.” Kat seufzte. Ein Wochenende im August mit Jace in einem gecharterten Flugzeug zu einer kaum bewohnten Insel, alle Unkosten bezahlt? Natürlich war es zu schön, um wahr zu sein. “Vielleicht nächstes Wochenende?”

      Jace hob die Achseln. “So lange kann ich nicht warten. Meine Deadline ist am nächsten Freitag. Ich muss einen anderen Weg finden, dahin zu kommen.”

      “Warum bringe ich Sie nicht nach De Courcy Island?” Raphael wies auf den Hafen. “Auf meiner Jacht?”

      “Das ist also doch super!” Gia klatschte in die Hände. “Jetzt können wir Zeit miteinander verbringen.”

      Gias Freund hatte eine Jacht? Das wurde immer unglaublicher.

      “Äh, nein. Ich kann mich Ihnen nicht so aufdrängen.” Jace lieβ seine Tasche auf Kats Bürostuhl fallen. “Sie beide müssen andere Pläne haben.”

      Ja, bitte habt andere Pläne. Kat konnte andere Leute schnell einschätzen und war sich sicher, dass Raphael nichts Gutes im Schilde führte. Was sah Gia in ihm?

      Dumme Frage. Raphael war nicht nur gutaussehend, aber anscheinend auch reich.

      “Nein wirklich, das macht mir überhaupt keine Umstände,” sagte Raphael. “Ich wollte mir die Inseln schon immer ansehen. Das ist die perfekte Gelegenheit.”

      Gias Armbänder klimperten, als sie auf ihren vier Zoll hohen Absätzen auf und ab hüpfte. “Das wird so ein Spaβ! Wir werden Zeit haben, die Inseln zu besuchen und Jace kann seinen Artikel schreiben. Wir können die Insel erkunden und uns nachher an Bord erholen!”

      Jace verlagerte sein Gewicht von einem Fuβ auf den anderen. “Wenn Sie sich wirklich sicher sind, das wäre groβartig. Ich muss wirklich meine Deadline einhalten und die einzig andere Möglichkeit dorthin zu kommen, ist mit dem Boot. Ich kann ein bisschen Geld für das Benzin beisteuern…”

      “Vielleicht gibt es eine andere Fluggesellschaft…” Kats Gedanken wirbelten durcheinander. Benzin für die Jacht kostete bestimmt Tausende von Dollar. Jace war sich nicht bewusst, wozu er sich da bereit erklärte.

      “Seien Sie nicht verrückt.” Raphael lachte. “Ich wollte sowieso dahin fahren. Worüber ist Ihr Artikel?”

      “Einen Kult aus den 1920ern, inclusive Sexskandal und verborgenem Schatz,” sagte Jace. “Ein Typ namens Brother XII gründete 1927 die Aquarian Foundation. Er behauptete, es sei eine spirituelle Gemeinschaft, die auf das Zeitalter des Aquarius wartete. Aber der Eintrittspreis war hoch. Er wählte nur wohlhabende Mitglieder. Weil er von jedem Geld nahm, war es entweder ein Kult, Betrug oder beides.”

      “Betrug,” sagte Kat. “Ein Kult ist fast immer Betrug.” Besonders wenn der erste Punkt auf der Tagesordnung ist, die Anhänger zu überzeugen, all ihr Geld auszuhändigen.

      Raphael spöttelte. “Sie sind eine “Glas-halbleer-Person”, wie ich sehe.”

      Kat runzelte die Stirn.

      Gia flüsterte eine Entschuldigung zu Kat und zog Raphael am Arm. “Ich liebe Schatzsuchen!”

      “Ich habe das nicht so gemeint, wie es sich angehört hat,” sagte Raphael. “Aber meiner Erfahrung nach, sind die Erbsenzähler immer die Pessimisten. Sie sagen immer “nein”, wenn alle anderen “ja” sagen.”

      Jace lachte. “Realisten klar, aber es gibt einen Vorteil. Kat ist besser als alle anderen darin, Kriminelle zu erschnüffeln. Und sie kriegt auch das Geld zurück.”

      Sie redeten über sie, als ob sie nicht mal da wäre. Sie öffnete den Mund um zu antworten, aber hielt dann inne. Jace hatte Raphaels Kommentar nicht als unhöflich verstanden, also reagierte sie wahrscheinlich zu heftig. Obwohl es sich schon wie eine Beleidigung angefühlt hatte. Aber sie wollte keinen Streit anfangen, also biβ sie auf die Zähne und lächelte.

      “Brother XII hört sich wie ein faszinierender Typ an,” sagte Raphael.

      “Wenigstens charismatisch,” sagte Jace. “Sein richtiger Name war Edward Arthur Wilson. Er behauptete, die Wiedergeburt des ägyptischen Gottes Osiris zu sein und seine Aquarian Foundation basierte auf der Prämisse eines drohenden Weltuntergangs. Er behauptete, dass das Ende nah war und nur einige auserwählte Glaubende ihre Seelen gerettet haben können.”

      “Die Leute sind darauf reingefallen?” Raphael hob die Augenbrauen. “Nicht sehr schlau.”

      “Überraschenderweise waren die meisten sehr schlaue, gebildete Leute,” sagte Jace. “Einer der Vorstandsmitglieder der Aquarian Foundation war ein bekannter internationaler Zeitungsverleger. Er hat viel Presse bekommen wegen seiner Veröffentlichungen und andere auch. Das hat Brother XII ein Publikum aus der ganzen Welt verschafft. Bald schon hatte er Tausende von reichen und einflussreichen Anhängern.

      Sie gaben Wilson und seiner Aquarian Foundation Millionen und er benutzte die Gelder, eine unabhängige Gesellschaft zu gründen mit Wilson an der Macht. Hunderte von Menschen aus der ganzen Welt sind hier her gezogen, um sich ihm anzuschlieβen. Die meisten haben all ihren weltlichen Besitz übergeben.

      “Sie mussten verrückt gewesen sein, ihm ihr Geld zu geben,” sagte Gia. “Wer würde es riskieren, es so zu verlieren?”

      “Überraschend, was Leute tun,” Raphael rieb sich das Kinn. “Sie bezahlen groβe Mengen an Geld, um zu bekommen, was sie wollen. Es hat nicht immer mit Geld und Reichtum zu tun. Manchmal wollen sie nur Teil von etwas sein, das gröβer als sie ist.”

      Jace nickte. “Im Rückblick ist es 20/20. Raphael hat Recht. Die meisten von ihnen waren schon wohlhabend. Was sie wirklich wollten, war, akzeptiert zu sein und zu etwas zu gehören. Brother XII erfüllte dieses Bedürfnis. In der Mitte der 1920er veröffentlichte er eine Serie in England im The Occult Review. Er behauptete, übernatürliche Fähigkeiten zu haben und dass das Armageddon bevorstand. Es war leicht, seine ersten Anhänger zu überzeugen, ihm 1927 zu folgen. Zum Glück für Brother XII waren alle wohlhabend und sie überlieβen ihm und der Aquarian Foundation ihr gesamtes Vermögen.”

      “Warum würde irgendjemand das machen?” fragte Harry. “Das ist verrückt.”

      “Das finde ich auch,” sagte Jace. “Aber sie waren von der Idee gefangen, dass sie in das neue Zeitalter des Aquarius eintreten würden. Sie erwarteten einen Tag der Abrechnung und dachten sich, dass sie dies auf die richtige Seite des Zaunes bringen würde, wenn das Armageddon letztlich käme.

      Auβerdem sorgte Brother XII dafür, dass sie sich als etwas Besonderes fühlten, da er anfangs nur zwölf Leute eingeladen hatte.”

      Raphael nickte mit Anerkennung. Nur für geladene Gäste. Nettes Konzept.”

      “Darauf würde ich nicht reinfallen,” sagte Harry.

      “Du würdest dich wundern,” sagte Jace. “Es gab viel Rummel in der Presse. Die Leute sahen es als eine einmalige Gelegenheit an. Auβerdem, wozu all das Geld, wenn die Welt vor dem Ende steht?”

      “Ich kann das verstehen,” fügte Gia hinzu. “Alle Zeitungen brachten seine Behauptungen, also leuchtet es ein, dass die Leute von der Hysterie mitgezogen wurden.”

      “Genau,” stimmte Jace zu. “Und den reichen Konvertierten von Brother XII waren die Motive von Pessimisten suspekt, also wiesen sie jegliche Anschuldigungen gegen Brother XII ab.”

      “Schlauer Mann, auch wenn er ein Betrüger war.” Raphael klatschte in die Hände. “Na? Worauf warten wir? Lassen Sie uns auf De Courcy Island fahren. Wir können zu Fuβ zum Schiff gehen. Ich habe unten am Hafen festgemacht.”

      “Ohh, ein echtes Abenteuer!” rief Gia. “Ich kann es nicht erwarten.”

      “Ich auch nicht! Lass’ mich meine Sachen holen.” Onkel Harry rannte aus Kats Büro, bevor sie protestieren konnte. Ihr romantischer Ausflug mit Jace war irgendwie zu einer Party geworden. Aber Jace brauchte den Artikel, wie konnte sie da Einwände machen?
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